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Deutfibland. 


Berlin, 19. September. Der Kaiſer hatte 
am geſtrigen Nachmittage eine längere Spazler⸗ 
fahrt unternommen und am Abend der Vorſtel⸗ 
lung im Schauſpielhuuſe bis zum Schluß verfel- 
ben beigewohnt. Im Laufe des heutigen Vor- 
mittags ließ ſich der Kaiſer vom Grafen Per- 
poncher Vortrag halten, empfing den kommandi⸗ 
renden General des 3 Armetkorps, General von 
Wartensleben, ſowie den nach dem Schluß der 
Manöver des Nordſee-Geſchwaders hier eingetrof 
fenen Kontre-Admiral Paſchen und arbeitete hier- 
auf zunächſt einige Zeit mit dem General von 
Albedyll und ſpäter auch noch mit dem Geh. 
Dber-Regierungsrath Anders. Nachmittags ſprach 
der Kaiſer den Geheimen Hofrath Bork und un- 
ternahm darauf eine Spazlerfahrt. Um 4 Uhr 
hatle der neuernannte Intendant der königlichen 
Schauſpiele in Hannover, Kammerherr v. Lepel, 
die Ehre des Empfanges. Das Diner nahm der 
Kaiſer heute allein ein. Morgen Vormittag 9 
Uhr beabſichtigt der Kaiſer zur Belwohnung der 
Manöver des Gardekorps mittelſt Extrazuges ſich 
nach dem Mandver-Terrain bei Granſee zu bege- 
ben, aber ſchon am Nachmittage reſp. am Abend 
deſſelben Tages mit ſeiner Begleitung wieder nach 
Berlin zurückzukehren. 

— Wie verlautet, gedenkt Prinz Wilhelm 
einer Einladung des Kronprinzen Rudolf von 

x Oeſterreich om 24. d. Mts. zur Theilnahme an 
Jagden auf etwa 14 Tage nach Oeſterreich zu 
a folgen. 


rinz Wilbelm iſt am Sonntag 


Manöver⸗Terrain des Gardekorps bel Sternfe 
zurückgekehrt. 
nn 8 noch einige Stunden in Berlin, ſtattete 
Mittags dem Kaiſer einen Beſuch ab und kehrte 
darauf von hier nach Potsdam zurück. 

f Wie den „Hamb. Nachr.“ gemeldet 
wird, dürfte der Zar den däniſchen Hof, wie es 
beißt, nicht vor Mitte Oktober verlaſſen. Kaiſer 
Alexander wird daher mit dem König von 
Schweden zuſammentreffen, der in den erſten 
Tagen des kommenden Monats in Fredensborg 
erwartet wird. Die Königin Louliſe von Däne⸗ 
mark gedenkt im nächſten Monat nach Penzing 
bei Wien zu reifen, 

— Der König Karl von Würtemberg hat 
auf die Nachricht von dem Tode der Proſeſſoren 
Dr. von Viſcher und Dr. von Brinz den Hinter- 
bliebenen dieſer beiden Männer feine innige Theil 
nahme ausſprechen laſſen. 

— Der General-Adjutant Sr. Majeſtät des 
Sultans, Riſtow Paſcha, iſt bier wieder einge- 
troffen. 

— General Boulanger, der verfloſſene fran- 
zöſiſche Kriegaminifter, hat wiederum feinem Drang, 
eine politiſche Rede zu halten und ſich dadurch 
den Franzoſen in Erinnerung zu bringen, dle 
Zügel ſchießen laſſen. In St. Galmier, wo er 

den Truppenübungen ſeines Korps beiwohnte, hielt 
er eint Anſprache an die Offiziere, in welcher er 
ſagte, es jet mehr als je erforderlich, daß man 
für den Krieg ſich in der Ausbildung der der 
franzöſiſchen Armee eigenthümlichen Offenſſvtaktik 
übe. Zu den Kavallerie Offizieren gewendet, 
ſagte er: „Seid kühner! Seid tollkühn!“ Die 
Stunde der Abrüſtung habe für die Völker des 
alten Europa noch nicht geſchlagen. Es fet eine 
Thorheit, das zu glauben, es jet ein Verbrechen, 
das zu jagen; denn es bieße das, daß der Frie⸗ 
den um jeden Preis das Ziel ei, nach welchem 
das Land ſtrebe. Unſere Feinde, die uns oft 
beſſer als wir ſelbſt kennen und verſtehen, wiſſen 
recht wohl, daß dem nicht ſo iſt. Mehr als je 
iſt es alſo nothwendig, zu arbeiten; es geſchleht 

* dies ja für Frankreich. — Die Rede bezieht ſich 
auf das Manifeſt des Grafen von Parts, in 
welchem bekanntlich von einer Verminderung der 
Militärlaſten gefabelt wird, falls die orleaniſtiſche 

Raeſtauratſon erſt zur Thatſache geworden. es 
war für den General Boulanger ſehr billig, durch 

deine ſolche Polemik gegen feinen frteren Gönner, 
den Grafen von Paris, feine verlo, nde Popu⸗ 
larität ein wenig aufzufriſchen. nem Tele. 
gramm aus Paris zufolge wohnte auch Deroulede 
den Manövern bei. 

— Der „Evang. kirchl. Anzeiger“ berichtet: 
„Bel den Verhandlungen über kirchliche Parität 
in Preußen iſt ſtets darauf hingewieſen, daß die 
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evangeliſch-kirchlichen Behörden bei den Seminar- 
Entlaſſungs-Prüfungen nicht beteiligt ſeien, wäh- 
rend den Vertretern der römiſch⸗katholiſchen Bi- 
ſchöfe überall der Zutritt zu denſelben gewährt 
fei. Nunmehr hat der Kultusminiſter angeordnet, 
daß die evangeliſch⸗ kirchlichen Behörden befugt 
find, eine Kommiſſion zu den Anſtellungs-Prüfun⸗ 
gen an den evangellſchen Lehrer- und Lehrerinnen- 
Seminaren abzuſenven, welche an den Abftim- 
mungen über die Befähigung der zu entlaſſenden 
Lehrer für den Religions-Unterricht mit vollem 
Stimmrecht theilnimmt, auch die Zeugniſſe mit 
vollzieht. Als ſtändiger Beauftragter gilt zu- 
nächſt der General- Superintendent, welcher auch 
als ſolcher bereits Mitglied des Provinzial⸗Schul⸗ 
kollegiums ſſt. Ob der General-Superintendent, 
bei der Menge von Seminaren, die in jeder 
Provinz find, ſelbſt den Prüfungen beiwo nen 
oder andere Geiſtliche delegiren wird, bleibt ab⸗ 
zu warten.“ 

— Das Dampfer Unterſtützungsgeſetz wird 
vorausſichtlich in der bevorſtehenden Reichs tags⸗ 
Seſſion eine Erweiterung erfahren. In den 
Kreiſen, welche an der Entwickelung unſerer Ko- 
lonien beſonderen Antheil nehmen, glaubt man 
für den Wunſch, die von der klerikal-fortſchritt⸗ 
lichen Mehrheit ſeiner Zeit geſtrichene afrikaniſche 
Linte hergeſtellt zu ſehen, auf das Entgegenkom⸗ 
men der Reichsregierung rechnen zu dürfen. Die 
in dem urſprünglichen Geſetzentwurf enthaltene 
Linie ging längs der weſtafrikaniſchen Küſte bis 
zum Kap. Daneben wird aber auch dringend 
gewünſcht, es möchte eine Zweiglinie von Aden 
aus 8 was für die Erwerbungen in 
ſibar oder vielleicht noch weiter ſüdlich bis zur 
Delagva-Bai gehen. Die zunehmende Bedeutung 
gerade von Oſtafrika läßt dieſen Wunſch gerecht 
fertigt erſcheinen. 

— Der Beſitzer der Eſſener Werke, Krupp, 
welcher ſich jüngſt in Konſtantinopel aufhielt, 
wurde, wie der „Polit. Korr.“ geſchrieben wird, 
am 9. September nach Selamlik vom Sultan in 
Audienz empfangen. Hierbei hielt der bekannte 
Groß ⸗Induſtrſelle folgende Anrede an den Pa- 


Die Großmuth und die Güte 
Euerer Majeſtät find in ganz Europa ſprichwört⸗ 
lich geworden; ſie bilden den Gegenſtand von 
Lohpreifungen und Gebeten in der ganzen Welt. 
Es ſind nicht nur die getreuen Unterthanen 
Euerer Majeſtät, welche ſich Ihre Güte und 
Gnade erfreuen; Euere Majeſtät kommen allen 
bedrängten Herzen ohne Unterſchied des Stammes 
und der Religion, wo immer es auch jet, zu 
Mein verſtorbener Vater hat mir die Er- 
gebenheit und Dankbarkeit für Euere Majeftät als 
koſtbares Vermächtniß hinterlaſſen, da ihm ſelbſt 
bei feinen Lebzelteu nicht die Ehre vergönnt war, 
dieſe Gefühle nebſt ſeinen Huldigungen an den 
Stufen des kaiſerlichen Thrones niederzulegen.“ 

Der durch dieſe Worte ſichtlich gerührte Sul- 
tan verſicherte Herrn Krupp, daß er für ihn die⸗ 
ſelbe Achtung hege, welche er ſeinem verewigten 
Vater zollte, und als Beweis dieſer wohl wollen⸗ 
den Geſinnung überreichte ihm der Sultan eigen- 
händig das Großband des Osmanke-Ordene. Am 
12. d. Mts. wurde im Alldiz⸗Palaſt zu Ehren 
Krupps ein großes Diner veranſtaltet, zu welchem 
die Begleiter des Herrn Krupp zugezogen waren; 
überdies hat der Sultan anbefoßlen, daß der 
Reiſe Geſellſchaft für die Zeit ihres Aufenthaltes 
in Konſtantinopel zwei Hofwagen und eine Dampf- 
fähre zur Verfügung geſtellt werden. 

— Das Zentrum hat den Landtags-Wahl⸗ 
kreis Neuwied Altenkirchen verloren. Bel der all- 
gemeinen Wahl waren 241 klerikale und ebenſo 
viele nationalli. rale Wahlmänner gewählt wor⸗ 
den; durch das Loos flegten die klerikalen Kan⸗ 
vidaten Rintelen und van Vleuten. Nachdem die 
Wahl für ungültig erklärt worden, ſind jetzt 247 
nationalliberale und 235 klerikale Wahlmänner 
gewählt worden, jo daß das Zentrum zwei Man- 
date im Abgeordnetenhauſe an die Nationallibera- 
len verliert. 

— Aus München wird telegraphiſch ge- 
meldet: 

„In einer geſtern Abend hier ſtattgehabten 
Sltzung des Vereins baieriſcher Spiritus Produ⸗ 
enten wurde allſeitig der Wunſch ausgeſprochen, 
daß das Projekt einer Bank für Sptritus⸗Ver⸗ 


onderer Wichtigkeit wäre, nach San-| 


werthung baldmöglichſt wieder aufgenommen 
werde. Zugleich wurde beſchloſſen, bis auf Wei⸗ 
teres den Geſammtverkauf von baleriſchem Spiri- 
tus und Branntwein der hieſigen Firma Schnetzer 
und Schertel zu übertragen. Die Verſammlung 
ſprach ſich ferner einſtimmig für die Annahme des 
Relchs⸗Branntweinſteuergeſetzes ſeitens der baleri⸗ 
ſchen Kammer aus.“ 

Der Wunſch nach Wiederaufnahme des Koa- 
litions-Projektes für ganz Deutſchland wird wohl 
ein „frommer“ bleiben. Welche Bedeutung die 
Uebertragung des „Geſammtverkaufs von bateri- 
ſchem Spiritus und Branntwein“ an eine Firma 
bat, iſt aus dieſer Meldung nicht erſichtlich; es 
frägt ſich namentlich, wie viele Brenner dabei 
betpeiligt find und unter welchen Bedin- 
gungen. 

— Wenn auch die Löſung der egyptiſchen 

Frage in nebelgraue Ferne hinauegerückt iſt, fo 
ſcheint doch mindeſtens in der Spezialfrage des 
Suezkanals ein Schritt vorwärts zur Verſtändi⸗ 
gung geſchehen zu ſein oder bevorzuſtehen. Wie 
der „Times“ aus Paris gemeldet wird, wären 
England und Frankreich übereingekommen, die 
Ueberwachung des Suezkanals einer internationa- 
len Kommiſſion anzuvertrauen, welche aus den 
General⸗Konſuln aller in Kairo vertretenen Mächte, 
unter dem Vorſitze des älteſten General-Konfuls, 
beſtehen und einmal im Jahre zuſammentreten 
ſolle. Eine techniſche Kommiſſion fol eine neu- 
trale Zone feſtſetzen. Es verbleibe nunmehr noch, 
die Organiſation des wahrſcheinlich auf 2000 
Mann zu normirenden Truppenkorps zum Schutze 
der Niutralität des Suezkanals zu regeln. 
i — Der land wirthſchaftliche Bezirks Verein 
Kandel in der baieriſchen Rheinpfalz hat die nach ⸗ 
ſtehende Petition um Erhöhung der Getreidezölle 
an den Herrn Reichskanzler gerichtet: 


„An 4 
Se. Durchlaucht den Kanzler des deutſchen Reiches, 
Fürſten v. Bismarck in Berlin. 

In dankbarer Weiſe erkennen die ehrfurcht⸗ 
vollſt unterzeichneten Landwirthe des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Bezirksvereins Kandel in der balert⸗ 
ſchen Rheinpfalz an, daß zum Schutze des heimi 
ſchen Getreidebaues Getreldezölle eingeführt wur⸗ 
den. Leider aber hat die Erfahrung gelehrt, daß 
die jetzt beſtehenden Zollſätze nicht vermochten, 
dem Rückgange unſerer vaterländiſchen Landwirth⸗ 
ſchaft Einhalt zu gebieten, noch viel weniger den 
nöthigen und ſo ſehr erſehnten Aufſchwung der 
land wirthſchaftlichen Verhältuiſſe herbeizuführen. 
Nur eine weitere Erhöhung beregter Zölle dürfte 
Wandel zum Beſſern ſchaffen. 

Aus dieſem Grunde wagen die ehrfurcht⸗ 
vollſt Unterzeichneten ergebenſt zu bitten, es wolle 
dem Hohen Reichstage alsbald eine Vorlage be- 
treffs welterer Erhöhung der Getreidezölle unter ⸗ 
breitet werden. 

In Hoffnung deſſen verharren 

tiefehrfurchtvollſe, 
(folgen die Unterſchriften aus den zum Bezirks ⸗ 
verein gehörigen Gemeinden).“ 

Die Zahl dieſer Unterſchriften beläuft ſich 
auf nahezu 1100. 

Fraukfurt a. M., 17. September. Die 
Börſe war anfangs feſt, dann abgeſchwächt, an⸗ 
ſcheinend in Folge der in Petersburg herrſchenden 
Geldknappheit. 


Ausland. 

Paris, 17. September. Die Nothwendig⸗ 
keit einer baldigen Einberufung der Kammern 
tritt deutlicher in den Vordergrund. Die Ra- 
dikalen haben es eiliger als je, Rouviers Ver- 
hältniß zur Rechten zum Gegenſtand eines An- 
fturms zu machen, Rouvier ſelbſt aber hat Eile, 
das außerordentliche Budget aus der Welt zu 
ſchaffen, ſel es durch eine Anleihe, jei es durch 
Abſtriche im Ausgabebudget; denn die Einnah⸗ 
men zu erhöhen, hat er ſich verſchloſſen. Der 
Budgetausſchuß „ſpart“, wo er kann, und hat 
am Freitag im Budget des Juſtlzminiſterlums 
ſeine Künſte verſucht. Laut „Havas“ wird die 
Seſſion zwiſchen dem 15. und 20., nach andern 
am 18. Oktober eröffnet werden. Die Span- 
nung auf die bevorſtehenden Verhandlungen iſt 
durch den offenen Brief des Grafen von Paris 
noch verſtärkt worden und es kann nicht fehlen, 
daß in den nächſten vier Wochen durch die Preſſe 
gründlich alles durcheinander gebracht wird. Die 
Dffistöfen thun, als wenn die Kundgebung des 
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Prätendenten auf das Land gar keinen Eindruck 
macht; aber das Schriftſtück iſt ja gar nicht auf 
einen erſten Eindruck, ſondern auf dauernde Wir- 
kung berechnet. In ultramontanın Kreiſen, in 
denen man über die Stellung der Schule zur 
Kirche froh ſeln wird, ſpielt man jetzt den Ueber⸗ 
raſchten: der König ſetze ſich durch das Plebiscit 
herab zi den Bonapartes, äußert „Univers,“ die 7 
monarchiſche Partei würde ſchließlich von der Re⸗ 
volution überfluthet werden; indeß, ſchließt 
Univers“, der Schritt des Grafen von Paris ſei 
nicht grade zu verachten, „da die Verfaſſung von 
1852, die den Parlamentarismus beſchränkte, 
als gowvernementale Kraft auch ihr Gutes habe.“ 
Die „Autorite warnt die Richte vor den ſchö⸗ 
nen Reden arten Rouviers: fie ſolle ſich hüten, 
tine Regierung zu ſtützen, die es ihm nicht dan⸗ e 
fen: würde. „Gaulois“ bezeichnet die Rund 
gebung des Grafen von Paris als „Vorſpiel 
einer nachdrücklichen monarchiſtiſchen Thätigkeit“: 
es gelte, ſich eines ſolchen Führers würdig zu 
zeigen. Der „Matin“ bezeichnet das Manifeſt 
einfach als einen Aufruf zur Empörung, als 
ſolcher bringe es einen neuen Faktor in die po⸗ 1 
litiſche Lage. Das Elyſeeblatt „La Pair“ führt 
das Maniſeſt „als ſchlagenden Beweis“ an, 
„daß die Monarchie mit der Freiheit unvereinbar 
ſei,“ und der „Temps meint, der Prätendent 
habe nur manifeſtirt, „well er fürchtete, die Re⸗ 
publikaner möchten ihm nach und nach alle ſeine 
Anhänger abſpenſtig machen.“ Näher liegt die 
andere Anſicht, daß der Graf von Paris dir Re 
gierung verleiten will, mit den Radikalen „die 
Politik des Kampfes“ wieder aufzunehmen, m 
dem Lande zu zeigen, daß mit dieſen unruhigen 
Köpfen Feine vernünftigen Verbeſſerungen mög⸗ 
lich und alle Kunſtſtücke Rouviers, das Gleich⸗ 
gewicht im Budget herzuſtellen, vergebliche Ber 
mühungen bleiben, ſolange die Republikaner in 
ihrer Unverbeſſerlichkeit ih als Herren des fan 
des betrachten. Das Mantfeſt iſt gegen den ent⸗ 
arteten franzöſiſchen Parlamentarismus gerichtet, 
der ſich in alles miſcht und durch die ewigen 
Kriſen, die er herbeiführt, die Regierung zu 
nichts kommen läßt. Wenn die Radikalen ſich 
mit den gemäßigten Richtungen in Kammern und 
Land aufrichtig verſöhnen, wenn Clemenceau mit 
Rouvier Hand in Hand gehen wollte und könnte, 
ja, wenn fie es nur mit einem Landfrieden auf 
Jahresfriſt, bis zur Austragung der Reformen 
und Beſeitigung des außerordentlichen Budgelss 
ernſtlich nehmen würden, fo würde das Näher⸗ 
treten der Herſtellung der Monarchie wenigſtens 
keine brennende Frage werden; aber iſt nur im 
entfernteſten daran zu denken, daß die Radikalen 
zu den „Verräthern“ Rouvier, Freycinet, Grey 
übergehen! Viel eher if das Umgekehrte zu 
fürchten: jetzt blickt man noch vornehm auf die 
Orleans herab; aber wenn mit der Zeit das 
Tränklein zu wirken anfangen ſollte, ſo iſt eins 
gegen hundert zu wetten, daß dieſe Republikaner 
den Kopf verlieren und den Rothen freies Spiel 
laſſen, um den Kampf gegen den Feind auszu- 
fechten. So ging es 1789, 1848, und es wäre 
ein Wunder, wenn Rouvier nicht Neckers und 
Gulzots Schickſal haben ſollte. Dann aber kommt 
das „Generalat“ als Diktatur und dann die 
Monarchie. ng 

Am Donnerſtag wählte der Große Orient 
feinen Rath. Alle Vertreter der elſaß lothringi⸗ 
ſchen Freimaurergeſellſchaften wurden aus dem 
ſelben ausgeſchloſſen, d. h. nicht wiedergewählt. 

Petersburg, 17. September. Der Chef dern 
Geheimpolizei, der General⸗Adiutant Tſcherswin, 
iſt telegzraphiſch nach Fredensborg berufen; da er 
ſteter Reiſebeglelter des Zaren iſt, ſchließt man 
daraus, daß die Begegnung mit Kaiſer Wilhelm 
nun doch ſtattfindet. 
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Stettiner Nachrichten. e 
Stettin, 20. September. Geſtern Morgen 
wurde in Stargard der Droguiſt Schech tel, 
welcher wegen Ermordung ſeiner beiden Frauen 
vom Schwurgericht zum Tode verurtheilt worden 
war, durch den Berliner Scharfrichter Krauts 
hingerichtet. Die „Starg. Ztg.“ ſchreibt über 
die Hinrichtung: Die Exekution vollzog der Scharf⸗ 
richter Krauts aus Berlin in ſchwarzem Frack mit 
dem eiſernen Kreuz auf der Bruſt, welcher vor⸗ 
geſtern Abend bereits eingetroffen und in einem 
hieſigen Hotel abgeſtiegen war. Die Hlurichtung⸗ 
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am Freitag vollzogen werden ſollte, wurde 
wohl mit Rückſicht auf den in unſerer Nachbar⸗ 
ſtadt Stettin weilenden Kaiſer auf heute verſcho⸗ 
ben und in aller Stille — es wußten nur die 
aus den ſtädtiſchen Vertretern geladenen 12 Zeu- 
gen außer den betheiligten Beamten ſeit Sonn- 
tag früh darum — vollzogen. Der ernſte Akt, 
dem auch der Ober Staatsanwalt Herr Henke 
aus Stettin beiwohnte, vollzog ſich in nicht weni⸗ 
ger als vier Minuten in der vom Geſetze vorge⸗ 
ſchriebenen Form auf dem nördlich gelegenen klei⸗ 
nen Hofe des Zentralgefängniſſes. Mit dem 
Glockenſchlage Sieben wurde die Armefünderglode 


geläutet und der Delinquent in Begleitung eines 


Geiſtlichen, des Herrn Paſtors Heyn, der ihm den 
Troſt der Kirche geſpendet hatte, betrat den Hof. 
Unter konvulſtviſchen Zuckungen war Schechtel an 
gekleidet worden, da er dies allein nicht gekonnt 
hatte. Dieſe Zuckungen hielten auch an, als der 
Herr Erſte Staatsanwalt das Erkenntniß hatte 
verleſen laſſen und die Allerhöchſte Beſtätigung 
des Urtheils bekannt machte, während welcher Zeit 


die anweſende Militärabtheilung das Gewehr prä- 


ſentirte und die Zeugen das Haupt entblößten. 
Nachdem der Herr Erſte Staatsanwalt ſodann 
die Allerhöchſte Beſtätigungsurkunde dem Scharf 
richter Krauts vorgezeigt hatte, übergab er den 
Delinquenten dem Nachrichter. Schneller, wie wir 
dies zu ſchreiben vermögen, entledigten die drei 
anweſenden Scharfrichtergehülfen den Schechtel 
des Rockes, entblößten den Nacken und ſtreckten 
ihn unter Anziehen der Riemen auf den mitge- 
brachten roth geſtrichenen und zuſammenlegbaren 
Apparat. In demſelben Moment aber auch wen- 
dete ſich Krauts, der inzwiſchen das auf einem 
Tiſche ſeitwärts verdeckt liegende Richtbeil ergrif- 
fen hatte, und — die That war geſühnt. Es 
war dies die 40. Hinrichtung, welche Krauts voll⸗ 
zog. Ein bereit gehaltener Sarg nahm den Kör- 
per auf und unter Begleitung einer Militäreskorte 
wurde derſelbe nach dem Kirchhof überführt. 


Noch im Laufe des Vormittags verkündeten Pla- 
kate an den Anſchlagſäulen die Vollziehung des 


Todesurthells. f 


— Der Erſte Staatsanwalt in Stargard 


Bekanntmachung. 


Stargard i. Pomm., den 19. Sep⸗ 
tember 1887. 
Der Gelbgießer (demnächſt Droguiſt und 


beombopatz) Joſef Friedrich Adolf Schechtel 


3 aus Stargard l. Pomm., geboren zu Berlin am 
223. März 1840, iſt auf Grund der thatſächlichen 


Pi: in dem ſtandesamtlichen Regiſter, einem 


* 


b. faſſen ſich zur Zeit eingehend mit dem Inhalte 
der Kriegervereineſtatuten und find zu der An⸗ 


Feſtſtellung, daß er 

er 1) zu Berlin im Mai 1884 feine erfte 

a Ehefrau Marie Hulda Friederike geborne 
Reinhardt vorſätzlich getödtet und 

2 dleſe Tödtung mit Ueberlegung ausge 

2 führt hat, 

2)9ũ7 zu Stargard i. Pomm. im Juni 1886 
feine zweite Ehefrau Amanda Franzieka 


— 


ai: = geborne Heſſe vorſätzlich getödtet und 


dieſe Tödtung mit Ueberlegung ausge 
führt hat, 

zu Stargard i. Pomm. am 11. Juni 
1886 vorſätzlich bewirkt hat, daß der 
Eintritt des Todes ſeiner zweiten Ehe⸗ 
frau Amanda Franziska geborne Heffe, 
eine Thatſache, welche für Rechte und 
Rechtsverhältniſſe von Erheblichkeit iſt, 


öffentlichen, als am 10. Juni 1886 
giſchehen beurkundet wurde, während in 
Wahrheit der Tod erſt am 11. Juni 
1886 eingetreten iſt, 


durch Urtheil des hieſigen königl. Sch wurgerichts 


vom 6. Mai 1887 wegen Mordes in zwei Fällen 


um Tode und zum Verluſt der bürgerlichen 
ECEhrenrechte, ſowie wegen Urkundenfälſchung zu 
einer Gefängnißſtrafe von einem Monat gemäß 
8s 211 32 271 Str.⸗G.- B. verurtheilt und die 
von ihm hiergegen eingelegte Reviſſon iſt durch 
Urtbeil des katſerl. Reichsgerichts vom 2. Jult 
1887 verworfen worden. 


Das Urtheil des 
Schwurgerichts hat ſonach die Rechtskraft be- 
ſchritten, und if daſſelbe, nachdem durch Aller- 


böͤchſten Erlaß som 1 1. d. Mts. beſtimmt mor- 


den, daß der Gerechtigkeit freier Lauf zu laſſen, 


beute früh in dem Hofraum des bleſigen Zen⸗ 


tralgefängniſſes durch Enthauptung des Berur- 
heilten vollſtreckt worden. 
Der Erſte Staatsanwalt. 
Lippert. 

e Dem Gerichts ſchreiber, Kanzlei - Rath 
Winter bei dem Amtsgericht in Demmin ift 
der Rothe Adler-Orden vierter Klaſſe verliehen 
worden. 

— Die Militär- und Verwaltungsbe hörden 


cht gelangt, daß bei der Prüfung und Beſtäti⸗ 
gung von derartigen Statuten beſonders darauf 
zu achten jet, daß ſich nur Vereine ſolcher Män- 
er bilden, welche im Heere gedient haben oder 
noch in der Landwehr dienen, auch zu Ehren⸗ 
gliedern nur gebiente Soldaten ernannt wer- 
den. In dem Erkenntnſſſe des Oberverwaltungs 
gerichts vom 1 J. Februar 1878 (Ministerialblatt 
S. 73 bis 77) iſt entſchleden, daß Militär- 
äbnißverelne, wenn biefelben ſolche Perſonen, 
welche nicht im Heere gedient haben, als Ehren⸗ 
mitglieder zulaſſen, ſich durch dieſe Organiſation 


derartig von den Normen der Kabinetsordre vom 


22. Februar 1842 entfernen, daß die Verſagung 


dier Beflätigung von Seiten der Polizeibehörde 


T—T—TTT————TP——T—————— 


welche, wie uns mitgetheilt worden war, bereits ſchon hiernach keineswegs als aller ſächlichen 


Gründe entbehrend erſcheint. Es hat ſich nun 
als großer Mißſtand herausgeſtellt, daß ſich in 
verſchiedenen Kriegervereinen außer zahlreichen 
Ehrenmitgliedern ſogenannte Kriegerfreunde be⸗ 
finden, das heißt junge oder ältere Leute, welche 
in keinem militäriſchen Verhältniß ſtehen oder ge- 
ſtanden haben und nur ſehr häufig mit ihren un⸗ 
reifen Ideen nyr Unzufriedenheit in die Bersine 
tragen. Erſcheint nun aber auch eine Ausſchlie⸗ 
ßung aller nicht gedlenten Perſonen unthunlich, 
ſo halten die Behörden doch für erſtrebenswerth, 
daß in dieſer Beziehung die Statuten der Krie- 
gervereine folgenden Wortlaut erhalten: Perſo⸗ 
nen, welche nicht in dem deutſchen Heere dienen 
oder gedient haben, dürfen zu Ehrenmitgliedern 
nur mit Genehmigung der Aufſichtsbehörde er⸗ 


nannt werden. In anderer Art dürfen ſolche 
Perſonen in den Verein nicht aufgenommen 
werden. 


Von Sr. kaiſerlichen und königlichen 
Hoheit dem Kronprinzen iſt in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als Statthalter von Pommern an den 
Vorſitzenden des Provinzial Landtages am 16. 
d. Mts. das nachſtehende Telegramm tinge⸗ 
ſandt: 

„Für die mir durch Sie übermittelten 
„freundlichen Begrüßungsworte der Provinzial ⸗ 
„Vertretung danke ich herzlich, lebhaft be- 
„dauernd, nicht an der Spitze derſelben wie 
„ſonſt in der mir theuren Provinz vor Se. 
„Majeſtät haben treten zu können. Frled⸗ 
„rich Wilhelm, Statthalter von Pommern.“ 

— Wie wir hören ſoll von ter 3½pro- 
zentigen Anleihe von 2 Millionen Mark, zu deren 
Aufnahme der Provinzialverband von Pommern 
durch Allerhöchſtes Privileg vom 30. Auguſt 1886 
ermächtigt iſt, binnen Kurzem ein erheblicher Be⸗ 
trag zur Ausgabe gelangen. Anerbietungen auf 
Uebernahme größerer oder kleinerer Summen 
werden jeder Zeit bei der Provinzlal⸗Haupt⸗ 
kaſſe hierſelbſt, Louiſenſtraße 28, entgegen ge- 
nommen. 


Aus den Provinzen. 

Büto w, 18. September. In der 
gefteigen Generalverfammlung der Mitglieder der 
biefigen freiwilligen Feuerwehr wurde die Tren- 
nung der Feuerwehr vom Turnverein zum Be⸗ 
ſchluß erhoben. Zu dieſem Zwecke iſt eine Kom- 
miſſton gewählt worden, welche die diesbezüglichen 
Paragraphen des bisher gemeinſchaftlichen Sta⸗ 
tuts einer Abänderung zu unterwerfen bezw. ein 
neues Statut vorzuarbeiten hat. In Anbetracht 
deſſen, daß die Mitglieder der jetzt 45 Mann 
ſtarken freiwilligen Feuerwehr faſt um die Hälfte 
gegen das Vorjahr geſtlegen ſind, wurde be⸗ 
ſchloſſen, behufs nochmaliger Ausbildung einen 
Feuerwehrmann der Feuerwehr der Stadt Danzig 
zu requiriren. Da die Feuerwehr bei den letzten 
Bränden ſich jo überaus thätig gezeigt batte, 
ſtellte Herr Bürgermeiſter Ahlsdorff die Anſchaf⸗ 
fung einer neuen Spritze für die Feuerwehr aus 
Mitteln der Stadt in Ausſicht. Zum Schluſſe 
fand die Aufnahme neuer Mitglieder ſtatt. — 
Der bisherige Landratheamts Verwalter Herr 
Aſſeſſor Dr. Henning von Puttkamer iſt von Sr. 
Majeſtät dem Könige zum Landrath ernannt und 
demſelben die Verwaltung des Kreiſes Bütow 
übertragen worden. — Mit Aue nehmen der Kar- 
toffeln wird in der weſtpreußiſchen Gegend be- 
reits theilweiſe begonnen. Aber dort wie auch 
hier macht es ſich merkbar, daß die Ernte nicht 
lohnend ausfallen wird. Im Uebrigen if die 
Kartoffel geſund und läßt an Schmackhaftigkelt 
nichts zu wünſchen übrig. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Belle vuetheater: 
Gaſtſplel des Hamburger plattdeutſchen Schaufpiel- 
Enſembles. „Jochen Päſel, wat büſt vörn Eſel.“ 
„Die Nachtigall aus dem Bäckergang“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, 17. September. Die Frage, ob 
es geſtattet iſt, zur Erlangung von Freigepäck auf 
der Eiſenbahn ein fremdes Billet zu benutzen, ſoll 
nächſtens vor Gericht erörtert werden. Zwei! 
Herren hatten zuſammen in einem Gaſthofe ge⸗ 
wohnt und fuhren im Omnibus zum Bahnhof, 
um die gleiche Fahrt zu unternehmen. Als un⸗ 
terwegs der eine bemerkte, er habe jo viel Ge- 
päck, daß er wohl Uebergewicht bezahlen müſſe, 


erbot ſich der andere, zur Erzielung von weiteren 
25 Kz. Freigewicht fein Billet herzugeben. Das 
wurde mit Dank angenommen, und beide Herren 
traten zuſammen an die Abfertigungeftelle, um 
für beide Billets faſt aueſchlfeßlich das Gepäck 
des einen aufzugeben. Nachdem die Herren ſchon 
den Zug beſttegen hatten, trat der Siatlonsvor⸗ 
ſteher in den Abtheil und ſtellte die Perſönlich⸗ 
keit des Fahrgaſtes mit dem Gepäck feſt. Dieſer 
ſah ſich daher veranlaßt, am folgenden Tage die 
Koſten für das Uebergewicht nachträglich zu be⸗ 
zahlen, mit dem Bemerken, er habe geglaubt, es 
jet geſtattet, ein fremdes Billet für das Freigepäck, 
zu Hülfe zu nehmen. In eſſen it er jetzt we⸗ 
gen Betrugs angeklagt; die Angelegenheit kommt, 
im nächſten Monat zur Verhandlung und wird 
vorausſichtlich, wie die Entſchtidung auch lauten 
mag, durch alle Berufungsſtellen gehen. Die 
Frage ſoll die Gerichte bisher noch nicht beſchäf⸗ 
tigt haben. 

Berlin, 19. September. (Wieder ein 
Gatten mord.) Im erſten Stock des Hauſes Wall⸗ 
ſtraße 72 wohnt ſeit fünf Jahren das Schneider⸗ 
meiſter Bielke ſche Ehepaar. Der Mann iſt 
gegenwärtig 72 Jahre alt, ſeine Frau Albertine, 


ſtrömt, aber noch lebend vor. 


geborene Klotzing, iſt 1816 geboren, alſo nur 
ein Jahr jünger als ihr Mann, und ſtammt aus 
Stettin. Ein erwachſener Sohn iſt Tiſchler 
und wohnt in der Wienerſtraße. Die Eheleute 
lebten zwar in beſcheidenen, doch keineswegs dürf⸗ 
tigen Verhältniſſen. Beide waren fle indeſſen be- 
reits recht kränklich und gebrechlich. Geſtern, am 
Sonntag, gingen fie noch zuſammen in dle Kirche; 
heute Morgen eiwa gegen 6 Uhr ſtand Bielke 
auf, holte aus der Küche ein ſchweres Beil mit 
ſehr langem Stiel, das zum Holzkleinmachen diente, 
ſchlug ſeiner noch ſchlafenden Frau damit drei 
Mal auf den Kopf und verließ dann, in der 
Meinung, daß ſeine Gattin todt ſel, die Woh⸗ 
nung, deren Thür er hinter ſich verſchloß. Er 
ging nach der Watſenbrücke, öffnete auf derſelben 
eine Klappe, durch welche man auf eine Treppe 
gelangt, die zum Waſſerſpiegel führt, ſtieg hinab 
und ſprang in das Waſſer. Da ihm daſſelbe 
jedoch nur bis an die Hüfte reichte, ſo gab er 
den Vorſatz, ſich zu ertränken, auf und ſtieg wie⸗ 
der die Treppe hinauf. Oben angelangt, gab er 
dem dort ſtationirten Schutzmann, der auf ſein 
Gebahren aufmerkſam geworden, an, daß er ſich 
habe ertränken wollen, weil er ſeine Frau „vor 
den Kopf geſchlagen“ habe. Das Ertränfen ſei 
jedoch ſchwerer, als er es ſich gedacht und er habe 
ſich daher an einem Strick — den er bei ſich 
führte — zu Hauſe aufhängen wollen, er ver- 
möge das aber auch nicht, weil er den Schlüſſel 
zu ſeiner Wohnung verloren habe. Der Schutz 
mann brachte den Mann zunächſt nach dem 27. 
Polizeirevier - Büreau, wo derſelbt die Selbſtan⸗ 
klage, daß er feine Frau mit einem Beile erſchla 
gen habe, wiederholte. In Folge deſſen eilten 
mehrere Beamte nach der Bieltejchen Wohnung 
und fanden dort nachdem ein requirirter 
Schloſſer die Thür geöffnet — die Frau Blelke 
in ihrem Blute im Bette liegend vor. Das Le⸗ 
ben war noch nicht entwichen, die Wunden am 
Kopf ſind indeß, wie der zur erſten Hülfe hinzu⸗ 
gerufene Arzt, Herr Dr. Oſlermann, konſtatirte, 
ſo ſchwer, daß wenig Ausſicht vorhanden iſt, die 
Frau durchzubringen. Gegen 11 Uhr wurde die ⸗ 
ſelbe nach der Charitee überführt, während man 
ihren Ehemann vom Polizei Büreau nach der 
Kriminal-Polizei ſchaffte. Im erſten Verhör gab 
Bielke dort an, er habe ſich und ſeine Frau 
tödten wollen, weil ihnen Beiden ihrer Kränklich⸗ 
keit halber das Leben zur Laſt geworden ſei. Ob 
ſeine Frau damit einverſtanden geweſen, darüber 
gab Bielke keine beſtimmte Erklärung ab. Bielke 
ſieht ſehr ſchwach und kränklich aus, er iſt ſehr 
mager und geht gebückt. Sein Geſicht ift von Run⸗ 
zeln ganz durchfurcht, weiße Bartftoppein bedecken 
Kinn und Oberlippe, das Haupthaar iſt ſchnee⸗ 
weiß und kraus gelockt. Nach feiner Feſtnahm: 
ſaß Blelke heute die ganze Zelt in ſich zuſammen⸗ 
geſunken da und ſtarrte, 
ſprechen, fortwährend vor ſich hin 
den. Es ſcheint, als ob fein Gelſte 
ganz in Ordnung jet. Von amtlicher Seite 
wird über den Fall wie folgt berichtet: In dem 
Haufe Wallſtraße 72 wohnt der 72jährige unbe 
ſcholtene Schneider Wilhelm Blelke mit feiner ein 
Jahr jüngeren Ehefrau. Bielke iſt ſeit längerer 
Zeit krank, litt ine beſondere an Schlafloſigkeit und 
war, zumal es ihm an Arbeit fehlte, des Lebens 
jo überdrüſſig geworden, daß er ſchon ſeit eini- 
gen Tagen mit Selbſtmordgedanken umging. Vor⸗ 
her wollte er ſeine Frau, welche angeblich in der 
letzten Zeit häufig Sehnſucht nach dem Tode 
ausgeſprochen hatte, tödten. Heute Morgen 
führte er dieſen Entſchluß aus, indem er mit 
tinem ſtarken Belle mehrere Hlebe nach dem Kopfe 
feiner im Bette liegenden Frau führte. Als er 
glaubte, daß der Tod eingetreten ſei, ſchrieb er 
eine Poſtlarte an ſeinen in der Wienerftrafe 
wohnenden Sohn, worin er denſelben aufforderte, 
ſofort zu ihm zu kommen, da er und ſeine Frau 
krank lägen. Dieſe Karte wollte er, ehe er durch 
Er hangen jeinem Leben ein Ende machte, in den 
Briefkaſten werfen. Als er jedoch auf der Straße 
bemerkte, daß er den Schlüſſel zur Wohnung 
verloren hatte, ſtürzte er ſich in der Nähe der 
Waiſenbrücke in dle Spree, wurde aber durch 
Schiffer herausgezogen und nach der Polizeiwache 
gebracht. Hier gab er an, daß er feine Ehefrau 
mit Vorſatz und Ueberlegung getödtet habe, und 
die Leiche in ſeiner Wohnung liege. Die dort⸗ 
hin eilenden Polizeibeamten fanden, nachdem die 
Wohnung durch einen Schloſſer geöffnet worden 
war, die alte Frau im Bette, mit Blut über⸗ 
Diejelbe wurde 
nach der Charitee gebracht. In der Wohnung 
wurde ein Zittel folgenden Inhalts gefunden: 
„Ich habe noch keine Noth, Krankheit und Le 
bensüberdruß haben mich dazu geführt.“ 

— Ein vielbeſchäftigter Seelſorger muß der 
Pfarrer von Niebra in Sachſen fein. Zu feiner 
Pfarrei gehört das zur Hälfte altenburglſche, zur 
Hälfte ſächſiſche Hilbersdorf, in deſſen Kirche das 
welmariſche Rußdorf eingepfarrt iſt. Zur Haupt- 
kirche Niebra zählen außerdem das ſächſiſche Dorf 
Loltzſch und die reußtſchen Orte Otticha und Lich⸗ 
tenberg. Seit geraumer Zeit hat aber der Pfar⸗ 
rer von Nlebra auch die Stellvertretung in dem 
melningenſchen Dorfe Moſen verſehen, jo daß er, 
wie die „Saale- Zig.“ mittheilt, alſo fein Seel 
forgeramt in der ſächſiſchen, weimariſchen, alten- 
burgiſchen, meiningenſchen und reußiſchen (J. L.) 
Kirche ausübt. 

— Inu Nürnberg iſt feit einiger Zelt eine 
Veloclpedfabrik unter der Firma: Veloclped fabrik 
Frankenburger und Ottenſtein gegründet worden, 
deren Fabrikate, wie uns von fachmänniſcher Seite 
mitgetheilt wird, von ganz vorzüglicher Qualität 
ſind; es läßt ſich ſogar behaupten, daß deren 


a 


ohne ein Wort zu 


n 
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Maſchinen mit der be 
folgreich konkurriren. Wir haben hier wieder den 
Beweis, daß unſere deutſche Induſtrte daſſelbe 
leiſten kann, wie die beſte ausländiſche. 


— Was muß der Konſument von einem 
Nähr⸗ Heilmittel verlangen? 

1) Anerkennung des Produktes durch Po⸗ 
tentaten nach 2) Anerkennung von Autoritäten 
der mediziniſchen Wiſſenſchaft. 3) Verordnung 
des Produktes durch Aerzte in Krankheitsfällen. 
4) Verordnung und Gebrauch in Lazarethen. 5) 
Stets ſich erneuernde Dankſagungen für Heilung. 
6) Immer zunehmender Konſum des betreffenden 
Produktes. 

Alles dieſes trifft bei keinem Mittel in ſo 
umfangreichem Maße, wie bei den echten Johann 
Hoff'ſchen Malzextraktprodukten (in Berlin, Neue 
Wilhelmſtraße 1) zu. 

Beweis: 1) dieſelben haben ſich ſeit ihrem 
40 jährigen Beſtehen durch die ihnen innewohnende 
Nähr- und Heilkraft 70 allerhöchſte und höchſte 
Anerkennungen erworben, 2) ſind ſie von allen 
mediziniſchen Koryphäen als die beſten diätellſchen 
Mittel, welche von jedem Magen verdaulich, da⸗ 
bei nährend und wohlſchmeckend ſind, anerkannt, 
3) werden fle von über 50,000 Aerzten beider 
Hemiſphären bei Verdauungsſtörungen und Blut- 
armuth den Patienten verordnet, 4) werden die 
echten Johann Hoff'ſchen Malzextraktprodukte in 
ca. 400 Lazarethen verabfolgt und bewelſen ſich 
bei Blutverluften aufs Glänzendſte, wie ſolches in 
den Kriegen 1864, 1866, 187071 durch amt- 
liche Berichte konſtatirt wurde, 5) haben ſich oben⸗ 
genannte Produkte ſeit ihrem 40jährigen Beſtehen 
über eine Million Dankſagungen aller Volkeklaſſen 
und aus allen Erdtheilen erworben und täglich 
laufen neue Heilberichte ein, welche als Beweis 
der Güte dem Publikum durch Inſerate ſlets be⸗ 
kannt gegeben werden, 6) iſt der Konſum der 
echten Johann Hoff'ſchen Malzertraftprodufte ein 
ſtets wachſender, was am eklatanteſten durch die 
immer ſich erweiternden Fabrikräume dokumentirt 
wird. 


Banlweſen. 

(Köln- Mindener Eiſen bahn-Prioritäts- Dblt- 
gatlonen IV. A, IV. B. VI. und VI. B.) Die 
nächſte Ziehung findet am 1. Oktober ſtatt. 
Gegen den Koursverluft von ca. 3 pCt. bei 
der Auslooſung übernimmt dae Bankhaus Karl 
Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 
Nr. 13, die Verſſcherung für eine Prämie von 
8 Pf. pro 100 Mark. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
Telegraphiſche Depefchen. 


Dresden, 19. September. Der aus 
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Wien weiter. 

München, 19. Septemker. Der Ausſchuß 
zur Vorberathung der Branntweinſteuervorlage hat 
das ganze Geſetz mit 17 gegen 4 Stimmen — 
Pfarrer Haus, Weiß, Dr. Jäger und Wolfg. 
Wagner — angenommen. 

Haag, 19. September. Der König hat 
heute die Seſſton der Kammern mit einer Thron⸗ 
rede eröffnet, in welcher er der Bevölkerung für 
die anläßlich feines Regierungs Jubiläums bemie- 
ſene Treue und Anhänglichkeit ſeinen Dank gus⸗ 
ſpricht. Die Beziehungen zu allen auswärtigen 
Mächten ſeten ſehr befriedigende. Die Vorlage 
betreffend die Reviſton der Verfaſſung werde den 
Kammern in zweiter Leſung vorgelegt werden. 
Es ſel zu hoffen, daß dirfe Vorlage dle geſetzliche 
Sanktion erhalten werde. Bezüglich des Unter⸗ 
richts weſens für Land wirthſchaft und Schifffahrt 
würden Vorlagen eingebracht werden. Der Stand 
der Finanzen ſei befriedigend; eine Erhöhung der 
ſchwebenden Schuld ſei nicht erforderlich geweſen, 
auch erſcheine Feine außerordentliche Steuer noth⸗ 
wendig. Schließlich ſpricht der König feine Be⸗ 
friedigung über den Stand der Armee und Ma- 
rine ſowohl in den Niederlanden wie in den Ko- 
lonien aus. 

London, 19. September. Die „Times 
äußert ſich lebhaft befriedigt über die herzliche 
Aufnahme der engliſchen Miitelmeerflotte in Ve 
nedig und Trieſt und bemerkt, man könne ſſch 
leicht Eventualltäten denken, in denen eine Allianz 
zwiſchen Oeſterreich und Italien von höͤchſter 
Wichtigkeit für England ſein würde. England 
wünſche Nichts mehr, als freundſchaftliche Be⸗ 
nehungen zu allen ſelnen Nachbarn aufrecht zu 
halten; allein das Wohlwollen Italiens und 
Oeſterreichs für England könnte leichter geſichert 
und erhalten werden, als dasjenige etlicher ihrer 
Nachbarn, während daſſelbe in gewiſſen Umſtän⸗ 
den von unendlicher Wichtigkeit für England jeim 
dürfte f 

Petersburg, 19. September. Wie verlautet, 
ſteht 1 pächſter Zeit wiederum ein großer politi- 
ſcher Prozeß bevor, in welchem über 10 Niptti- 


flen, darunter verſchledene Ofſiztere, abgeurtheilt 


werden ſoll. N 

Sofia, 18. September. Nikolajew iſt zum 
Generaladjutanten des Prinzen von Koburg und 
zum Brigade mmanbeur ernannt worden. 


— — 


Waſſerſtands⸗ Bericht. 

Oder bei Breslau, 17. September, 12 Ur 
Mittage Oberpegel 4,45 Meter, Unterpegel — 0,2 
Meter, — Warthe bei Poſen, 17. September 
Mittags 0,20 Meter. 


fen engliſchen Marke er- 


er 3 
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